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ach der „unheimlıchen Konjunktur“ der kollektiven Identität iın den LECUIN-

zıger Jahren!, scheinen Identitätsdiskurse 1U eher 1m Abklıngen se1n. uch
1ın der Wırtschaft hat INan bemerkt, da{ß das Konzept der CoOrporate iıdentity me1st
die Identitikationsbereitschaft der Miıtarbeiter übersteigt un: insgesamt nıcht
törderlich 1St, weıl ıne Fırma, se1 S$1e auch och orofß und bedeutend, doch
nıcht sovıel Lebensgehalt bıeten kann, als dafß S1e die Ganzhıngabe ıhrer
Miıtarbeiter eintordern könnte?. Nun sınd die Diözesen der katholischen Kırche
nıcht als Fiırmen verstehen, obwohl solche Vergleiche zuweılen angestellt
werden. ber auch 1er 1St die rage erlaubt: Braucht ıne einzelne Diözese iıne
bestimmte Identität, die ber das allgemeın Christliche un Katholische hınaus-
geht un 1ne spezıfische Identifikationsbereitschaft un! eın besonderes Wır-
Gefühl weckt? Kirchenrechtlich gesehen 1St die Identität eiıner Diözese keıine
wesentliche rage ach Canon 3269 des Codex lurıs Canonıicı VO  5 1983 1St 1ne
Diözese „eın Teıl [porti0] des Gottesvolkes, der dem Bischof ın Zusammenarbeıt
mıiıt dem Presbyterium weıden AMVertrauUur ISt; iındem S$1e ıhrem Hırten anhängt
und VO ıhm durch das Evangelıum un: die Eucharistie 1M Heılıgen Geılst
sammengeführt wiırd, bıldet S1e ine Teilkırche, iın der die eine, heılıge, katho-
lısche un:! apostolische Kırche Christı wahrhaft gegenwärtig 1St un! wirkt“.
Obwohl der Kanon die bischöflich-kollegiale und die eucharistische egrün-
dung der Würde der Ortskirchen durch das I1 Vatıkanum wiıderspiegelt, 1St dıe
kontingente Verwirklichung Je nach Natıon oder Eıgentradıtion gesamtkırchlich
gesehen zunächst ırrelevant: das Gottesvolk Orlentlert sıch seınen jeweıligen
Hırten. Kıirchenhistorisch 1St die rage ach der Identität treilich sehr re1izvoll},
zielt S$1e doch auf das Besondere un! Kontingente, das Ja das eigentliche Metier

Ortskirche“ e1m Römischen Instıtut der Görres-Gesellschatft.
Vorgetragen März 2005 1mM Rahmen des 5Sympos10ns „Vom Jurisdiktionsbezirk ZUT

NIETHAMMER, Kollektive Identität. Heimliche Quellen einer unheimlichen Konjunktur
Reinbek vgl DORNHEIM/S. (JREIFFENHAGEN (He.), Identität und politische Kul-
CUur, Festschrift Hans-Georg Wehling (Stuttgart

DEEKELING, Corporate Identity Idäe tixe und Sackgasse. Als ganzheıtliche Lösung 1St
das Unternehmenskonzept klar gescheıitert, 11 Frankfurter Allgemeıne Zeıtung VO Juni
2003 (Wırtschaft).

Vgl das VO JACIUZ herausgegebene Themenheft „Vom Jurisdiıktionsbezirk Z Ortskir-
che“, 99 (2004), Heftt Q Das weıte dogmatısche Thementeld der Theologie der (Orts-
kırche mu{fß hıer ausgeSspart Jeiben; vgl ber ALTER, Eın Blick zurück und nach OTr 4aUus

dem Abstand VO tast vierz1g Jahren Beispiel des Verhältnisses VO  - Orts- und Unıiver-
alkırche, 11} WASSILOWSKY (He.), welıtes Vatıkanum Vergessene Anstöße, gegenwärt1-

Fortschreibungen Quaestiones Dısputatae 207) (Freiburg Br. 116—-136
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des Hıstorikers 1St. Wıe erhebt INan aber historisch korrekt die Identität einer
Dıözese? Man könnte anfangen, eın Identitätsmosaik entwerten: An erster
Stelle natürliıch die besonders prägenden Bıschöfe, annn die Bedeutung der TY1e-
sterausbildung, überhaupt der Klerus, zumal das Domkapıtel un: das Ordinari-
at, aber natürlich SCHNAUSO das gläubige Volk, seine VWalltahrten, seine Frömmig-keıitspraxis, dann die Orden und Gemeıinnschaftten iın der Diözese, die Carıtas die
Kunst, die kirchlichen Medien, das Gesangbuch, der Kırchenbau, nıcht zuletzt
die katholische Akademie USW. Iso eLwa eın Bıld, W1€e WIr 658 iın aktuellen D1-
özesanbroschüren tinden* un WI1e selner Stelle Ja auch seine Berechtigunghat

Dıiıeser synthetisch-konstruierende Weg hat sıcher auch wıssenschattliche Be-
deutung WeTr würde EITW.: bestreiten, da{ die gemeınsame Ausbildung der
Funktionseliten eiınen wiıchtigen Kıtt für jede Körperschaft ıldet, und die -
binger katholisch-theologische Fakultät ZUu Beıispiel wurde deshalb auch schon
als eigentlich iıdentitätsgebender Faktor der Diıözese Rottenburg-Stuttgart be-
zeichnet). Da die Synthetisierung aber immer auch Züge persönlıcher Vorlieben
oder aktueller Strategiıen tragen wiırd, soll Jer eher „dekonstruiert“ un Ort
aNgESELIZT werden, historisch gyesehen tatsächlich die diözesane Identität als
fraglich empfunden und zugleich ZU Projekt gemacht wurde Als Ansatzpunkteıgnen sıch hıerzu VOT allem die Bıstumsjubiläen, un das nıcht HNUL, weıl das
abendländische Jubiläum“® iıne römisch-katholische Erfindung 1STt. Dıi1e CEUGTIE

Jubiläumsforschung betont, da{ß durch Jubiläen „du>S dem Gesamtkomplex der
überlieferten Geschichte 4aUs Anla(ß der jubıläumszyklischen Wiıederkehr des
durch Quellen belegbaren oder auch I11UT fiktiven Inıtıums oder Ereignisses eın
indıvidueller Geschehensablauf als Eıgengeschichte“ herauspräparıert wırd?.
Dıie Inszenierung VO Jubiläen soll Tradıtionsbewußtsein und damıt Identität
Öördern. Teılweise werden 1m Sınne einer Erinnerungspolitik dabej TIradıitionen
auch erst ‚erfunden“ „Die 1mM Jubiläum inszenierte Geschichte 1sSt eın auf eın
Vertallsdatum zulaufender Nıedergang, sondern mıt Hoffnungen und Wuün-
schen besetzter Merkposten“®. Dıi1e Vergangenheıit soll 1n die Zukunft hınein
verlängert werden. Insotern tragen Jubiläen auch projekthaften Charakter. Dıi1e

Gott und den Menschen nahe Diözese Rottenburg-Stuttgart, hg. VO Bıschöflichen Or-
dinariat Hauptabteilung Medien und Offentlichkeitsarbeit (Stuttgart 200311); vgl WOLF,Schwäbische Kathol:izıtät. „Erinnerungsorte“ einer Rottenburger Dıözesanıdentität. Fest-
vortrag ZU 175-Jährigen Bıstumsjubiläum, 1N: GROSS/E. RAABE (Heg.), Dokumentation
des Jubiläumsjahres 20023 175 Jahre 1Özese Rottenburg-Stuttgart, Band Texte (Rotten-burg

MÜHLBACHER, Zum Geleıit, 1n Das Katholische Württemberg. Dıi1e 10zese Rottenburg.Zeıten. Zeichen Zeugen Ulm 9f
SMOLINSKY, Jubeljahr, 1: IRE (1988) 280—285
ULLER, Das historische Jubiläum. Zur Geschichtlichkeit einer Zeitkonstruktion, 1N;

DERS b (He.), Das historische Jubiläum. Genese, Ordnungsleistung und Inszenıerungs-geschichte eines instıtutionellen Mechanismus (Münster 1—/5, hıer
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privater Erinnerung (Essen



Claus Arnold 315

Eigengeschichte wiırdZ „Erinnerungsort“” weıteren Sınne, eiınem locus,
der Orıentierung geben soll

Die diözesane un: klösterliche katholische Jubiläumskultur 1n Deutschland
bezog sıch schon ın der Frühen euzeıt auf die vielhundertjährigen, Ja
tausendjährıgen Gedenktage, die zumal 1mM 18 Jahrhundert begehen
und auch 1ın kontessionspolitischer Hınsıcht ausgewertet wurden‘!°. Irotz aller
Umbrüche un Umgestaltungen ın der Siäkularısation kennt auch das ZWaNZ1g-
STEe Jahrhundert ausgesprochen geschichtsstarke Bıstümer mi1t altehrwürdigen
Kathedralkırchen, ıdentitätsstärkende Geschichte leicht abrutfbar 1St (Z.B5
Münster, Paderborn oder auch München-Freising)"' und alte, WenNnn auch immer
wıeder 13(A0| belebte Walltahrten (Telgte, Triıerer Heılıg-Rock-Wallfahrt, Korbi-
nıanswallfahrt)!? die Diözesen regelmäfßıg mobilisieren. Obwohl auch be] diesen
ausgesprochen geschichtsstarken Bıstümern un! ıhren Walltahrten interessante
„geschichtspolitische“ Umformungen testzustellen waren”, sol] hıer der Blick
VOT 3‚11€1'1'1 auf Z7wel Bıstümer gerichtet werden, be1 denen die diözesane Identität
VO  — vornhereıin prekär un:! schwier1g stıtten W ar auftf Rottenburg un! Lım-
burg!*, Beide Bıstümer verfügen nıcht ber gewissermaßen natürliche „zentrale
Orte“ (obwohl der Limburger Dom dem Rottenburger kunsthistorisch gesehen
weıt voransteht) un! als Landesbistümer des Jahrhunderts relatıv 1N-
homogen iın iıhrer Zusammensetzung. Die Schaffung VO Bistumsiıdentität und
Einheit stellte sıch jer als besondere Herausforderung dar.

Hundertjährige Jubiläen 1n der Oberrheinischen Kırchenprovınz
A) Zur Rottenburger Vorgeschichte:

Krıse UN Befestigung der Diözesanıdentität
Eın Problem der Diözese Rottenburg schıen se1n, da{fß 1ne starke un

selbstbewußfte Peripherie (vor allem Oberschwaben un: der Gmunder/Ellwan-
CI aum auf eın wen1g attraktıves Zentrum blickte. Rottenburg als Bischofs-
stadt verkörperte VOIL allem den geschichtlich kontingenten Charakter der 1)ı-
Ozese als württembergisches Landesbistum un:! entsprach damıt mıtunter wen12g
dem sıch wandelnden Lebensgefühl der schwäbıschen Katholiken. Es 1St eın
Zufall, da{ß diese atente Spannung 1ın dem Augenblick wiıeder aufbrach,

FRANGCOIS/H. SCHULZE, Deutsche Erinnerungsorte, Bde München
10 MÜLLER (Anm 30 ıt.

Aus der Fülle der Lıiteratur vgl die Geschichte des Bıstums Münster, hg. VO ÄNGEN-
ENDT, bisher Bde. (Münster
12 Exemplarisch: FREITAG, Volks- und Elitenirömmigkeıt 1ın der trühen Neuzeıt. Marıen-
wallfahrten 1mM Fürstbistum Müunster (Paderborn (V. Telgte).
13 Etw: STAMBOLIS, Libori: das Kirchen- un! Volkstest 1n Paderborn. Eıne Studıie
Entwicklung und Wandel historischer Festkultur (Münster
14 Vgl die entsprechenden Beıiträge 1N: (GATZ e Die Bıstümer der deutschsprachıgen
Länder VO der Siäkularısatiıon bıs ZUTr Gegenwart. Eın historisches Lexikon (Freiburg Br.
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als das Königreich Württemberg seinen AbschiedShatte. Im Jahr 191
kam ine ernsthafte öffentliche Diskussion ber dıe Verlegung des Bischotssitzes
1Ns oberschwäbische Weıingarten auf, in die eıne autorıtatıve Gestalt des schwä-
ıschen Milieukatholizismus eingriff: Prälat Konrad Kümmel, se1lit Jahrzehnten
Herausgeber des Sonntagsblattes'>, propagıerte iın sehr engagılerter orm die
Verlegung des Bischotssitzes ach Weıngarten, die wirklich repräsentatıve
Martinskirche des Bıstums stehe. Dıies geschah 1in sechs Leıtartıkeln des Deut-
schen Volksblatts, dem UOrgan des schwäbischen polıtischen Katholizismus.
Kümmel stellte fest: „Die W.ahl oder vielmehr die Bestellung der Stadt Rotten-
burg ZUur Bischotsstadt 1St nıemals als eıne vollständige un! ausreichende Lösung
der rage angesehen worden. Unter allen deutschen Bischofsstädten steht Rot-
tenburg Salz entschıeden etzter Stelle. Seine SOgENANNLE Domkirche 1st

aller Verschönerungs- un! Erneuerungsarbeıten schließlich doch nıcht
mehr als 1ne Stadtpfarrkırche V mıttlerer Größe Mag auch das Lob und die
Anerkennung der Diıözese Rottenburg 1ın Beziehung auf ıhre tılle, Kırch-
iıchkeıit, auf ihre: unerschöpfte Opferwilligkeit, 1n materieller Unterstützung
aller Werke, W1€e 1n ıhrer Beteiligung Ordensberutfe, 1n der Tüchtigkeit
un:! Gewissenhaftigkeit ihres Klerus un 1n dem verhältnismäßig Stande
iıhrer katholischen Gemeıilnden se1ıt Jahrzehnten unbestritten und weıthın be-
kannt se1IN: Mıt ıhrem Bischotfssitz Rottenburg und mıt dessen Domkıiırche,
dem berühmten templum peramplum der altwürttembergischen Kırchenräte,
haben die katholischen Schwaben nıemals Staat machen können och wollen  «1(‚.

„50 hat CS Altwürttemberg gewo.llt; se;in.e‘ Bischofsstadt sollte ıh 'den Bıschof)
stundlıch daran erınnern, W1€ ıhren ugen galt Sıe WTr zugleich 1ne
warnende Belehrung dıe Katholiken des Landes, ıhren Bischof nıcht höher
stellen wollen, als iın den Augen der Regierung stand“ !7 Kümmel schlofßs,
INa  ; habe den Bischoft bewußt ftern VO  e der Mehrheıt selıner Diözesanen un!
klein 1mM Schatten Tübingens un! Stuttgart halten wollen. Dıi1e W.ahl Rottenburgs
se1 eın Unrecht, das 1U rückgängig gemacht werden musse.

Im Jahr 1919 vab also ernstzunehmende Bewegungen, das württembergische
Erbe der Diözese ZU Teıl abzustoßen und 1ın Weingarten gewıssermaßen HE

anzufangen. Das Vorhaben barg freilich oroße praktische, VOIL allem finanzielle

15 Über iıhn HAGEN, Gestalten AaUus dem schwäbischen Katholizismus, Bd (Stuttgart
412-—472; SEILER, Typisch katholisch Geschichte, Gestalt und Bedeutung des Katho-

ıschen Sonntagsblattes, 1: WOLEF/DERS. e Das Katholische Sonntagsblatt 8 5( —
Württembergischer Katholizıismus 1mM Spiegel der Bıstumspresse (Osttildern

11—60, hıer 19—28; AÄRNOLD, „Sı1e vergehen und Du Jeibst Das Katholische Sonntags-
blatt und der württembergische Katholizismus der Jahrhundertwende 1900, 1N: eb 2766—
23 1t
16 C[ONRAD KÜMMEL|., Der Bischofssitz 1n der 10zese Rottenburg 1 Deutsches GL
blatt Nr. 228, Oktober 1919 Die weıteren Folgen der Serı1e, dıe ıne bemerkenswerte (Se=-
samtabrechnung MmMI1t 100 Jahren „katholischem Landesbistum“ darstellte: I1 Nr. 229° Ok-
tober OT: 11L Nr. 230; Oktober HOL Nr. 242, 20. Oktober 1919: Nr. 243,
/L Oktober HOO VI Nr. 244, Oktober 1919
17 Der Biıschotssitz 1n der 10zese Rottenburg VI 1N: Deutsches Volksblatt Nr. 244,

Oktober 1919
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Schwierigkeiten 1ın sıch. Di1e Verteidiger Rottenburgs bemühten bezeichnender-
weılse zuerst die Verdienste der Stadt 1n der Gegenreformation, iıhre Katholi-
”Z1ıtät betonen: S1e wılıesen zudem darauf hın, da{ß sıch durch das Anwachsen des
Diasporakatholizısmus der Schwerpunkt der Diözese VO Osten ach Westen
verschoben hatte, un:! schliefßlich mahnten s1€, gerade 1ne kurze TIradıtion nıcht
schon wıeder ber Bord werten!®. Gleichzeıitig meldeten Schwäbisch Gmünd
und Ellwangen Ansprüche Letztlich yab VOI allem Bischof Keppler den Aus-
schlag für das Bleiben ın Rottenburg‘?. Vielleicht gyonnte als Gmuüuünder den
Weingärtlern diese Ehre nıcht oder sah andere, wichtigere Aufgaben, gerade
iın der expandıerenden Diaspora, die GT als Stadtpfarrer VO (CCannstatt kennenge-
lernt hatte un deren bessere seelsorgliche Betreuung stet1g törderte.

Festzustellen bleıibt, da{ß Keppler eiınerseılts dıe mıt den Städten Rottenburg
und Tübıngen verbundene württembergische Kontinultät nıcht kappte (am Wil-
helmsstitt und der Fakultät rüttelte 1m übrigen ohnehin nıemand), anderer-
se1ts aber den Diözesancharakter 1m Siınne alter normalultramontaner Forderun-
SCH nachbesserte?°. An erster Stelle 1St jer die zielgerichtete Ansıedlung der
UVO verbotenen Männer- und beschaulichen Frauenorden ach 1919 LIC11-

nen*!. Die Förderung des Ordens- un! des Walltahrtswesens verband siıch: Za
denken 1st eLtwa die Franzıskaner 1m Wegegental, die Benedıktiner, dıe sıch
in Weıingarten der Heıiligblutwalltahrt besonders annahmen, oder die Salvato-
rlı1aner 1ın Wurzach, dıe das dortige Blutfest belebten. Im gleichen Zug forcılerte
111l die Verehrung der heimıschen Heılıgen und Selıgen: das tünthundertjährige
Sterbejubilaum der „Guten Beth“ 1921 wurde mıiıt Keppler als GrofßÖßveranstal-
tung begangen; die Verehrung des Jesuiten Phıilıp Jenıngen wuchs mıt Förderung
Kepplers und Sprolls; freıliıch Aartfet INanll och heute auftf die Seligsprechung.
Unter Keppler seiztie sıch zudem der schon ab 900 begonnene Kurs der.katho-
ıschen Mobilisierung 1ın der Breıte der Diözese fort, un! gerade ach 1919
wurden zahlreiche Gaukatholikentage abgehalten, der oröfßte 19720 1ın Stuttgart““.
Zugleich wurde die Dıiözese och stärker auf die Person des Bischots als Identi-
fkationsfigur ausgerichtet, der schon VOILI, etwa durch die Einrichtung der
Dekanenkonferenzen, die Kommunikation VO oben ach verbessert hat-
te un! auch als massenwırksamer geistlicher Schriftsteller iın den Famılien pra-
sent W ar („Mehr Freude“) Beides kulminierte 1m Katholikentag 1925 1n Stutt-

18 NONYM|, Rottenburg als Bischofssitz, 1ın Rottenburger Monatsschritft 3! 191 MAQ20: il
19 HAGEN, Geschichte der 107zese Rottenburg, Bd (Stuttgart 101
20 Zum Folgenden, wenn nıcht anders angegeben, eb passım.

Vgl zusammenITassen: WEISS, Dıie Auterstehung der Klöster 1n Württemberg, In
W ZIMMERMANN/N. PRIESCHING (Hg.), Württembergisches Klosterbuch. Klöster, Stifte
111'1d Ordensgemeinschaften VO  - den Antängen bıs 1n die Gegenwart (Osttildern 139—
154, hier 148
272 KÖHLER/G OT Autfbruchsbewegungen der Laıien nach dem Ersten Weltkrieg 9i 8
1955 1n: KÖHLER He.). Katholiken 1n Stuttgart und ihre Geschichte (Ostfildern B0)=
fZ hiıer 60—65 Iiese „kleinen“ Katholikentage tellen eın diözesenübergreifendes Zeıtphä-

dar KLÖCKER, Katholikentage 1M Erzbistum öln 919/20 Analysen und Doku-
MmMIıt besonderer Berücksichtigung des relses Jülıch (Jüliıch



318

gart, dem ersten ın der Diözese, der ın Anwesenheıt VO untıus EKugen10 Pa-
cell; als Doppelteier VO gelungener katholischer Mobilisierung 1m Schwaben-
and und als Jubelfeier Kepplers (25Jähriges Bıschofsjubiläum und tünfzigJäh-rıges Priesterjubiläum) begangen wurde. Das neugefundene Selbstbewußtsein
verwirklichte sıch ın der Aktıivıtät ach aufßen: Nıcht UMmMSONST ırug der Katholi:-
kentag den Titel „Die katholische Liebe un die Schäden der Zeit“?2 Der Aus-
richtung der Diözese auf den Biıschof entsprach die gleichzeitige Betonung der
Rombindung: 19724 wurde 1n der Dıözese der Krönungstag des Papstes test-
ıch begangen, »” den Glauben den Prımat stärken und die Liebe ZU
gemeınsamen Vater vertieften“2*.

Dıie Rottenburger Feierlichkeiten UoNn 71928
Die Bıschotsstadt Rottenburg konnte sıch ach al dem 1928 unbestritten 1mM

Glanz des 100)Jährigen Dıözesanjubiläums SONNECN. Pünktlich Zu Jubiläum W al
die neugotische Ausstattung des Domes durch 1ne neubarocke EHSEetzZt worden.
Die Rottenburger Zeıtung stellte dazu befriedigt fest: „Der Dom Rottenburg,ber den Ian bislang die Nase gerümpit hat, 1St Jetzt eiıne Sehenswürdigkeit
unNnseres Landes, würdıg des Bischofssitzes“?>.

Der außere Verlauf der Feıern ın Rottenburg WAar aufwendig, WECNN auch kon-
ventionell, oylanzvollen Charakter verlieh iıhnen VOT allem das Auftreten des
päpstliıchen untıus Pacelli. Interessant, Wenn auch nıcht überzuinterpretieren1st die interne Eınladungsliste?®, deren Spitze selbstverständlich das frühere
könıgliche Haus, mIıt seiınem nunmehr katholischen hef Herzog Albrecht
stand, annn folgte die Regierung mıt dem katholischen Staatspräsıdenten Bol-z

der Spitze. ach dem hohen Klerus un den Domkapıteln rangıerte bereıts
die Unihversıität Tübingen mıt der Katholisch-Theologischen Fakultät und ann
erst der katholische de]l un ach ıhm der Landtag”. Insgesamt spiegelt sıch
1er eın nıcht zuletzt durch die Zentrumsparteı stärker katholisiertes urttem-
berg wıeder, das sıch W1e€e das Bıstum gewandelt hatte un:! ın dem INnan sıch NUunNn
heimischer fühlen konnte.

Welche Akzente Sseiztife 1U  - der Junge Diö6zesanbischof Joannes BaptıstaSproll*®, der „Oberländer“ selt Bischof Keller, WI1e der Katholische Volks-

7 KÖHLER/OTT (Anm 22) 65—69
24 HAGEN (Anm 19) M6
25 BUHL, Dıie St Martıinskirche. 100 Jahre bischöfliche Kathedrale. Beilage ZUr Rottenbur-
CI Zeıtung VO Junı 1928, 12—-14, hier
26 Vgl ZUuU Folgenden allgemein den unfolierten, mıt Zeıtungsausschnitten angereicherten

dl 1272
Faszıkel „100)Jähriges Jubiläum der 10zese Rottenburg“. Diözesanarchıv Rottenburg
27 Be1 der Martinustestwoche Biıschof Leiprecht rückte der katholische Adel wıeder
Banz die Spiıtze; DAR 145, ftol 254—7238 Sproll hatte sıch der Patronatsrechte
mMi1t dem Adel angelegt Leiprecht pflegte dagegen eın ENISPANNTES Verhältnis, mıt dem
ıhm heimatlıich nahestehenden Haus Waldburg-Zeil.
28 Über ıhn zuletzt KOPF, 11n (JATZ 1945, 46/-—4 70u
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un Hauskalender betonte?, beıim Jubiläum? In Freiburg hatte Erzbischof Frıitz
eın Jahr seınen Diözesanen eın lebhaftes Bıld des „harten Kampftf{[es]“die Freiheit un!:! Unabhängigkeıt der Kırche iın den etzten hundert Jahren VOI

ugen gestellt. Dıi1e Jugend solle mıt der Geschichte des Erzbistums, seınen
Kämpften un:! Leiden un: seiıner segensreichen Wırksamkeit gemacht
werden?. Wenn Frıtz eın engagıertes Verhältnis ZUrFr objektiv bewegter VeI-
laufenen Freiburger Geschichte eiıngenommen hatte, zeıgte Sproll wenıger
Interesse hıstorischer Identitätsfindung. Am Schluß selnes Aufrufes ZzUuU

Jubiläumsjahres hiefß merkwürdig distanzıert: „Die hochwürdigen Herren
Katecheten und Vereinspräsides werden nıcht versaumen, 1mM Lauf des Jubi-
läumsjahres VOTL allem die Jugend mıiıt der Geschichte der Diözese
machene“ 31 Seine eigene Aufgabe sah aber anderswo: Im Hırtenbriet ZU

Dıözesanjubiliäum ” bewies eın merkwürdiges Desıinteresse denea
NCN hundert Jahren. Die Gründungstakten werden ZW ar einleitend benannt,
annn kommen 1ın einem kurzen Abschnitt dıe einem ultramontanen Geschichts-
bıld In!  mMenen Hemmungen dieser un! der folgenden eıt 1ın den Blick; S1e
werden N1NUr mıt Stichworten benannt: die Obertlächlichkeit der Autklärung, das
Staatskırchentum, der Deutschkatholizismus, die Kämpfe die päpstliche
Unfehlbarkeit, das Rıngen die Ordensniederlassungen und der Moder-
nıstenstreıt. Posıtıives Moment der Vergangenheıt 1st L1L1UT dıe entsagungsvolle
Wırksamkeit der Bıschöfe, die ebenfalls 1Ur Sanz 1InZz charakterisiert werden,

ausführlichsten natürliıch Keppler. Be1 Heftele wırd 11Ur seiıne Gelehrsamkeit
und Leutseligkeıt benannt, seıne Gegnerschaft 200 Untehlbarkeitsdefinition ple-
tätvoll übergangen. Es 1st eın merkwürdig abgeklärter Blick 1ın die Vergangen-
heıt, iın eine Vergangenheıt, die eben wirkliıch VErgansSCcCh 1st un:! Aaus der keinerle]
Rottenburger Proprıa abgeleitet werden, die für die Gegenwart relevant se1ın
könnten, 1L1UI eines: Entscheidend W alr un:! 1St die Anhänglichkeıit des Bıstums

den Felsen Petr1 un! analog die Anhänglichkeit der Diözesanen den Bı-
schof Sıeben Päpste, sechs Bischöfe, das 1St die Kurzformel, auf die Sproll die
Vergangenheit bringt: Eın kompromiislos papal-episkopales Programm. Mıt ıhm
ruft die Eltern, die Jünglinge un:! Jungfrauen ZU „Trohgemuten heiligen
Krıeg alles Niedrige un: Gemeıne, Ehrlose und Schamlose 1ISCTET as
ge«33 auf. Anders formuliert: Dıie Diözesangeschichte lıquidiert sıch 1n das Pro-

der Katholischen Aktıiıon hıneın.
Passende Beigabe ZUur römischen Engführung der Diıözesanıdentität die

päpstlichen Ehrungen, dıe mMI1t dem Hırtenbrief verkündet wurden?*: Fünf Geılst-
liche der Diözese wurden Prälaten bzw. MonsıgnorI1 ETNANNLT, LICUN Orden
und Ehrenkreuze, meı1st für Laıen, unfter ıhnen „Frau Staatspräsıdent Dr. BOolze.
29 Unser Biıstumsjubiläum, 11 Katholischer 'olks- und Haus-Kalender 1928 (Stuttgart
351
30 Anzeigeblatt für die Erzdiözese Freiburg, Nr. 97 Aprıl 1927
31 Kırchliches Amits-Blatt für die 107zese Rottenburg Nr. 1 9 Jun1 1928, 2725
37

33
Ebd Nr. J Junı 1928,Z

34
Ebd 230
Ebd D
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kamen hinzu. Geplant W ar auch eıne römıiısche Ehrung VO Mitgliedern der
Tübinger Fakultät, dıie 1aber Johann Baptıst Saägmüller 1MmM Namen seıner Kollegenbedauernd ablehnen mußrte, und ZWAar „angesichts der Verhältnisse der hiesi-
pCn Uniiversität“>. Zumindest aus Saägmüllers Briet sprach eın Stolz autf die
„Prälatenreinheıt“ der Tübinger Fakultät

Vor diesem Hıntergrund mufßte das Auttreten des päpstliıchen untıus Kuge-N10 Pacell: den Glanzpunkt un zugleich das symbolische Zentrum der Fejiern
darstellen: Seine teierliche Eınholung und Begrüßung Vorabend und eine
nächtliche Feierstunde erötfneten das Jubelfest Junı 1928 Dıie Bilder
VO  a Pacellıis Begrüfßung sınd ımmer wıeder abgedruckt worden und haben sıch
1n das kollektive Gedächtnis der Diözese eingeprägt?®. Pacell: selbst yab sıch
bemerkenswerterweise mehr auf schwäbische Identität gestimmt als der Diöze-
sanbıschof selbst:; Sprolls Festpredigt beim Pontitikalamt beschäftigte sıch VOT
allem mıt der dogmatischen Bedeutung des Bıschofsamtes, AaUsSs dessen Weihe-
handlungen letztlich die Eıinheıit der Diözese tließe?. Pacellis erster Grufßß galt
hingegen allen „Gläubigen des Bıstums Rottenburg und dem SaANZCH Schwaben-
lande, das mıt seinen ernstien Schwarzwaldbergen un:! sonnıgen Tälern, selinen
lachenden Auen un! dunklen Wiäldern die Natürlichkeit un! den Frohsıinn, die
Treue und die Gemuültstiefe des Volkscharakters Innıg wıderspiegelt‘ S Be]l
seinem Grufßwort be] der Feierstunde Nachmiuittag erkannte CI die and
der Vorsehung 1ın der Geschichte der Diözese?. Er erinnerte überraschend aUSs-
führlich den schmerzlichen Untergang der altehrwürdigen Diıözese Kon-
STaNZ, betonte aber, da die eusaat aufgegangen sel. Wohl mıi1t Blick auf aktuelle
Konkordatsabsichten prıes in Anwesenheıit VO  ; Staatspräsıdent Bolz das Eın-
vernehmen VO  a württembergischem Staat und Kırche Zeıten Bischof Hefteles

eın Topos, den das Sonntagsblatt 1ın selıner Berichterstattung übrıgens wegließ.
Dann schwenkte Pacell; aber Sanz auf die parawürttembergisch-schwäbische
Identitätskonstruktion e1ın. Nachdem GT den hochseligen Bischof Keppler als
„Verbindung bodenständiger schwäbischer Eıgenart und höchster Kultur mıt
tiefer und echter katholischer Frömmigkeit“ gepriesen hatte, Nannte als „Ster-

1M Ehrenkranz“ der Diıözese ausgerechnet rel Jesulten: nämlıich Phılıpp
Jeniıngen, den Jesuintengeneral und Kanonisten Franz Xaver Wernz AaUs Rottweıl

35 Sägmüller Bischoft Sproll, Maı 1928 DAR 1U R2 Zum allgemeinen Hınter-
orund MAY, Mıt Katholiken besetzende Protessuren der Uniuversıität Tübingen
VO  5 1817 bis 1945 Eın Beıtrag ZUr Ausbildung der Studierenden katholischer Theologie,
ZUr Verwirklichung der Parıtät der württembergischen Landesuniversität und ZUur katho-
lıschen Bewegung KStT 28) (Amsterdam
36 Das Katholische Württemberg. Die 1Öözese Rottenburg. Zeıten. Zeichen. ZeugenUlm 162%
37 Vgl Schwäbischer Merkur, Morgenblatt Nr. 295 Juni 1928

Süddeutsche Zeıtung Nr. 2988 Juni LO28: vgl Deutsches Volksblatt Nr. 145, Juni
1928; Rottenburger Zeıtung Nr. 145, Junı 1928%
39 Der Wortlaut der ede Pacellis findet sıch 1n der (Germanıa (Berlin) VO: Juni 1928; vgl
RANZ ST[ÄRK], Der Freudentag der 1özese Rottenburg. Dıie Jubelfeier 1n der Bischots-
stadt Junı, 1N: Katholisches Sonntagsblatt Nr. 2 9 Julı 1928, 469—471, hier 4/70; Rot-
tenburger Zeitung Nr. 146, Junı 1 928: Ipf- und Jagstzeıtung Nr. 146, Junı 1928
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un: Kardınal Franz Ehrle, den Prätekten der Vatiıkanıischen Biıbliothek. Pacell:
wußfte ohl D W as CI CaLl, WECNN diese Reihe mıt dem Namen Konrad
Kümmels beschlofß und den „verdıenstvollen Apostel der katholischen Presse
des Schwabenlandes lobte], dessen unermüdlıchem, wahrhaft priesterlichemWırken das relıg1öse Leben den Katholiken des deutschen Südwestens
reiche Förderung un! Erstarkung verdankt“. Mehr auf historisch begründeteIdentität, auf die wörtlich „besondere Eıgenart“ zielte auch die eigentlıcheFestrede VON Generalvıiıkar Max Kottmann ab , der bekanntlich tlexibler
als se1ın Bıschof Sproll agıerte und lange eıt Mitgliıed des Kırchenrats
SCWESCH W Aar. Er yab eiınen ziemliıch umftänglichen un! scheinbar eLtwas ermu-
denden UÜberblick Zur Diözesangeschichte ZW ar miıt den normalultramontanen
Eınschätzungen, doch Betonung des Kulturkampf-Friedenstopos He-
tele, W as Ja eın württemberg-freundliches Element darstellte. Be1 Kottmann
kamen auch die kırchliche Reaktion autf die soz1ıale rage, z B die Arbeıiterver-
eine, SOWI1e die Zentrumspartei mıiıt Adolf Gröber ın den Blıck, un:! vergafßauch nıcht die vielen ungeNannten „großen und kleinen Opfterseelen“, die die
Diözesangeschichte mıtgeprägt hatten. Seine Schlußanwendung ahm treilich
Banz die Vorgaben Sprolls auf: Di1e Katholiken sollten VOT allem Lreu Papstund Bischof stehen und den Aufgaben der Zukunft Zu Wohle VO  $ Kırche
und Vaterland arbeiten.

Mıt besonderer Begeisterung elerte Franz Stärk 1mM Sonntagsblatt das Grufß-
WOTIT von Staatspräsıdent Bolz, der das gyule Verhältnis VO  e Staat un! Kırche ın
Württemberg würdigte und eiıne Festgabe VO  S 50 01010 Mark überreichte: „Wer
hätte das VOL hundert Jahren für möglıch gehalten, die protestantıschen Räte
1ın Stuttgart allmächtig WAarIcCh, nıcht eın e1nz1CI katholischer Ministgr 1n der
Regierung sa{fß‘ 41

Di1e Diıözese 1ın iıhrer Breıte wurde durch lokale Jubiläumsfeiern mobilisıert.
Für Peter und Paul bzw. den folgenden Sonntag entsprechende och-
amter angeordnet un: weıtere außerkirchliche Feıiern wurden VO Ordinariat

Dıi1e gesteigerte Bedeutung der mächtig gewachsenen Stuttgarter Ge-
samtgemeınde, die sıch schon beım Katholikentag gezeıgt hatte, dokumentierte
eiıne Grofßveranstaltung, der angeblich 10 01010 eilnehmer 1n die Stadthalle
stromten. In Anwesenheiıit VO  a} Bischof Sproll tand Domkapitular Emil Kaım
jer ıne besonders schöne Erklärung für das Gedeihen der Diıözese: Ihr ersier
Bischof Keller habe 1816 1n der Laterankıirche die Bischotsweihe durch 1US VII
erhalten un:! dieser besondere Segen habe annn dıe Junge Diıözese begleitet?.

Zusammentassend aßt sıch CN; e1ım Jubiläum 1928 bıldetet der Kepp-er’sche Kompromıiifß die Grundlage der Feierlichkeiten. uch be] den auf Zal=
kunft gerichteten Identitätsprojekten konnte INnan Keppler anknüpfen und
iıhn zeıtgemäß weıterführen. Sproll propagıerte die starke Zentrierung auf Papst

40 Wortlaut 1n Rottenburger Zeıtung Nr. 146, Juni 1928, 2—4
STÄRK, Freudentag (Anm 39) 470

472 Katholisches Sonntagsblatt Nr. 2 9 Julı 1928, 468
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und Bıschof® und ZWAar Sanz 1mM Geılste der Katholischen Aktıion, also geradenıcht diözesanspezifisch. Der Biıschof blickte damıt VOIL allem ach o  3 histo-
riısche Identitätssuche W alr seıne Sache nıcht. Sein weıteres Schicksal sollte ıhn
ann in besonderer Weıse ZU wahren Führer“* und Z Identitikationsgestaltder Diözese machen, der sS1e AaUsSs dem Exıiıl heraus durch die Marıenweıihe
mobilisıeren konnte®.

C) Das Limburger Jubiläum DOonNn 79721
ast och Irapplerender 1St eın vergleichender Blick auf das Limburger Jubı-

läum, das bereits sıeben Jahre UVOo stattgefunden hatte. In Limburg bezog INan
sıch dabe: auf die Bulle Provida so/l]lersque Zl Gründung der oberrheinischen
Kırchenprovinz VO 1821 %* un: ine damıt einen Sonderweg gegenüber Yrel-
burg un! Rottenburg, INan sıch dominicı greg1s custodiam VO  - 1827
bzw. die nachfolgenden Bischofseinsetzungen un! den Vollzug der staatlıchen
Fundationsinstrumente hielt Das LimburgerJubiläum” verlief den eıtumstän-
den entsprechend weniıger glanzvoll und wurde 1Ur mıt okalem Personal be-
strıtten“®, Walr aber ın seıiner polıtıschen Ausrichtung och eindeutiger. Nassau
und die Freıe Stadt Frankfurt 1921 schon lange VELSANSCHIC politische
Größen: bewußtseinsbildend WAar aber iımmer och die Kulturkampferfahrung
AaUus preufßfischer Zeıt? Posıtives Moment der Identifikation mıiıt der Vergangen-eıt 1st VOT allem der Kampf, der früher W1e€e gegenwärtıig 1mM Schulstreit be-
stehen WAal, un dıe Zentrierung auf den Biıschof als Moment der Eıinheıt. Das
geistlich-adelig-bildungsbürgerlich USaMMENESELIZLE Komıitee für die Bıs-
tums-Jubiläums-Spende des Priesternachwuches brachte 1ın seiınem
Aufruf auf den Punkt „Die Gründung des Bıstums Limburg zab den Katholi-
ken uUNseICcsSs Landes wıeder eınen Oberhıirten, dem katholischen Glaubensleben
Leıtung, alt und Schutz Katholiken! Heute ach dem Zusammenbruch
uULNScI1ICcsSs Vaterlandes oalt C3y das VOL hundert Jahren Geschaftene LIeEU 1W EI-

43 Entsprechend wurde 1m offiziösen „Festbuch“ die Diözesangeschichte als Bischofs-
yeschichte dargestellt: STÄRK (He.), Dıie 1Özese Rottenburg und ihre Bischöfe RDE
1928 Eın Festbuch ZU hundertjährigen Jubiläum der 1Özese (Stuttgart Nüchtern
fiel 1mM Festbuch uch Sprolls Geleitwort aus, das, wen1g identifikatorisch, die Kenntniıs der
Diözesangeschichte VOT allem als (Negatıv-)Folie für das Verständnis der Gegenwart prasen-
tıerte; ebd.
44 Zu den deutschen Bischöten als christlichen „Führern“ des katholischen Volkes siehe

STAMBOLIS, Natıionalısıerung Ultramontanisierung oder „Alles für Deutschland.
Deutschland ber für Christus“. Mentalıtätsleitende Wertorientierung deutscher Katholiken
1M und Jahrhundert, 11 269 (1999) 5/-98, hier 79
45 Ih HANSTEIN, Marıienverehrung 1n der 1özese Rottenburgz951 ÖOUrte, Personen,
Mentalıtäten, kath.-theol. Diplomarbeit (Tübingen
46 Ordinarıjatserlafß 3166, 1n Amtsblatt des Bıstums Limburg Nr. 97, Julı 1921°
47 Sıehe den entsprechenden Faszikel 1 Diözesanarchiv Limburg 559
48 Vgl die Berichterstattung 1mM St. Lubentiusblatt Nr. 35, 28 August 19210 DA
49 Zusammentassen: SCHATZ, Geschichte des Bıstums Limburg (Maınz 1732
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ben  50 Wıederum haben Krıeg un: Revolution auf relig1ösem un! moralıschem
Gebiete ungeheure TIrümmer geschaffen. Neue gewaltige Getahren drohen dem
Glaubensleben uUNseres Volkes Au der geplanten Entchristlichung der Schule>!
Da bedarf die Kırche mehr enn Je zahlreicher un: tüchtiger Arbeiter 1mM Weın-
berge des Herrn. Sıe bedarf 1n dem Kampt mıiıt dem vordringenden Neuheiden-
u  3 eınes starken un! seeleneifrigen Priesterstandes“>. Bischof Augustinus K
han betonte VOT diesem Hıntergrund, da{ß die bestandenen Kämpfte der
Vergangenheit Optimısmus für die Zukunft geben könnten®*. Ahnlich W1€e 1ın
Freiburg stand also die Kontinuıltät der Ecclesia milıtans 1m Vordergrund des
Selbstverständnisses.

Identitätsprojekte ach dem I1 Weltkrieg
Die 1mM Zeichen der Resistenz stehende Mobilisierung der Katholiken auf

Bischof und Bıstum hın 1n der NS-Zeıt 1st schon öfters betont worden®. Neben
der schon erwähnten Marıenweihe der Dıözese Rottenburg VO 1943 se1l 1er VT
allem auf das Limburger Domtest VO  a 1935 anläfßslich des 700 Weihetages VCI-

wıesen, das die srößte Massenveranstaltung ın der Geschichte der Stadt über-
haupt darstellte und VO  — und Gestapo entsprechend beobachtet wurde*®®. Di1e
Kathedralen und Dome, die Walltahrten und kirchlichen Feste wurden ber-
haupt Rückzugsräumen un: Bezugspunkten katholischer Identität”. Eınes
der wichtigsten Jubiläen ach dem I1 Weltkrieg dürfte das Kölner Domtest VO  e}
1948>® SCWESCHL se1N, dem 1m gleichen Jahr der aınzer Katholikentag trat>??.
Das Kölner Jubiläum vermuıiıttelte nıcht 1Ur NENIE christlich-abendländische Or1-
entierung und spezıell den Kölnern UOptimısmus un! Autfbauwillen, SOIM1-

50 Goethe wiırd dieser Stelle N bemüht, uch VO Erzbischot Frings e1im Kölner
Domtest 1948 (S u.)

Vgl SCHATZ (Anm 49) 231

»53
ext des Aufrufs mıiıt Unterzeichnerliste 1N: St Lubentiusblatt Nr. Z Junı 1 A 199

54
SCHATZ, Kılıan, Augustinus, 1N: JATSZ 1803, 2381—383

55
Ansprache be] der Festversammlung, 1: St Lubentiusblatt Nr. J9 August I9ZT 279
H. HÜRTEN, Deutsche Katholiken EFE (Paderborn Vgl STAMBOLIS

(Anm. 44) s4—89
56 HILDEBRANDT, Das Limburger Domjubiläum 1935 1n der Auseinandersetzung Z7W1-
schen Kırche und NS-Staat, Dıie Berichterstattung VO und Gestapo, 11
(1980) 127206 Vgl uch das 1100)jährige Liboryubiläum VO 1956, die Xantener Viktor-
stracht VO: 1936 und die Aachener Heılıgtumsfahrt VO  — 1937
5 / Vgl die Photographien Nr. 5 ‚9 58, be] HÜRTEN (Anm 55)
5 TRIPPEN, Das Kölner Domtest 1948 Rückbesinnung auf die mıittelalterlichen urzeln
1n der Not der Gegenwart, 1: HONNEFELDER/N. TIRIPPEN/A. WOLEFF He.). Dombau un:
Theologie 1mM mıiıttelalterlichen öln Festschrift D: 750-Jahrfeier der Grundsteinlegung des
Kölner Domes undZ65 Geburtstag von Joachım Kardıinal Meısner (Köln 3497—366;
vgl DERS.; Joseph Kardıinal Frings (1887-1978). eın Wirken für das Erzbistum öln und
tür die Kırche 1n Deutschland 94) (Paderborn “2003) 2152726
59 ROoMMEeL/K. LEHMANN, Stationen der Hoffnung. Katholikentage 1n Maınz Ka498

Maınzer Perspektiven aus der Geschichte des Bıstums (Maınz 1t.
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ern W ar auch innerkiırchlich gesehen programmatiısch. Die Stärkung des Bandes
zwıschen dem römiıschen un: dem deutschen Rom stand selbstverständlich 1mM
Miıttelpunkt und wurde durch die Anwesenheıt des päpstlichen Legaten latere
eindrucksvoll bezeugt; Kardınal Frings verband damıt 1aber auch Z7wel andere
Ziele ZU eiınen die Stärkung des Bıstumsbewulßstseins, das schon tast mıiıt
der Ekklesiologie des Vatiıkanum 1{1 begründete: „Mittelpunkt des Bıstums 1sSt
die Domkıirche, WwWI1e der Biıschof als der Vater aller Gläubigen anzusehen 1St
Wo ımmer sıch ine christliche Gemeıinde den Altar versammelt, versinn-
bıldet S1€ die Gesamtkirche un das Bıstum. Darum werden Papst un! Bischof
gleichsam als anwesend betrachtet und ım Kanon| ZENANNLT, un:! werden Fürbit-
ten für S1e eingelegt  CO Zum anderen wollte Frings durch die Eınladung zahlrei-
cher ausländischer Bischöfe, das „christlıche Abendland“ für einıge Tage ME
erstehen lassen, und Völkerverständigung, europäıische Einheıit un: Okumene
Öördern. Dadurch kam zusätzlich ZUuUr römiıschen Zentralachse auch die Welt-
kırche 1in den Blick

In den Dıözesen Limburg un:! Rottenburg wurden 1946 bzw. 1953 keine
Jubiläen begannen. Ahnliche Impulse W1€e 1ın öln 1948 lassen sıch 1aber be1 Z7We!l
Sonder- bzw. Ersatzveranstaltungen teststellen: der Martinustestwoche iın Rot-
tenburg 1961 un der Kreuzwoche iın Limburg 1959 Beıde Veranstaltungen
stellten Projekte diözesaner Identität 1mM Rahmen eıner bewußfßten Seelsorgsstra-
teg1e dar.

A) Rottenburg als Martinusdiözese die Festwoche 79617
Dıi1e Umwälzungen des Zweıten Weltkriegs und der Neubegınn ach 1945

schuten eigentliıch auch für die Diözese Rottenburg Identifikations- un:!
Integrationsbedarf. Das alte Land Württemberg als polıtische Größe VeOEI-
schwand endgültig VO  5 der Landkarte, auch WL 6S ın den Landesnamen
semantiısch weıterlebte und se1ın Erbe VO Stuttgarter Kultureinrichtungen wel-
tergepilegt wurde. ach der Ankunft VO  e} Hunderttausenden katholischer Ver-
triebener konnte I11all eigentlich auch nıcht mehr umstandslos VO schwäbıi-
schen Katholizismus sprechen. Keıne Probleme barg hingegen die episkopale
Mıtte der Diözese: Dıi1e vielfach gefeıierte Rückkehr des Bekennerbischotfs
Sproll®' oine 1ın das kollektive Gedächtnis der Dıözese eın und stärkte die Rolle
des Bischofs als symbolischer Mıtte. uch Sprolls Nachfolger Leiprecht®, der
VO sıch 1ın der drıtten Person als „der Bischof sprach“, hatte keine Mühe,
se1n Amt autorıtatıv wahrzunehmen un: die Diözese eLtwa 1mM Schulstreit
mobilisıieren. Dıi1e oroßen Aufgaben der Nachkriegszeıt begünstigten die weıtere

60 Hırtenwort A0 DomyJubiläum, 1: Kirchlicher Anzeıger für die Erzdiözese öln 88
(1948) 157—162, hier 160

Vgl ELTW: KAIM, Der Bischoft 1st wiıeder da Verbannung und Heıimkehr des Bischofs VO

Rottenburg Dr. Joannes Baptista Sproll (Rottenburg “1945)
62 Über ıh zuletzt WOLF, 1N: VAUIEZ 1945, 470—473
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Episkopalisierung un:! Zentralisierung der Diözese, die Ja eın übergreifendesPhänomen darstellte®.
Darüberhinaus wurde die (D Sıtuation aber zunächst nıcht mıt zusätzliıchen

diıözesanen Identifikationsangeboten aufgefangen. Man stand ZW ar VOT oroßenAufgaben, W alr aber 1n seınem Selbstverständnis keineswegs verunsıchert. Das
Gesang- un! Andachtsbuch der Dıözese VO  e} 1949, tederführend VO ber-
schwaben Domkapitular Wılhelm Sedlmeier®* betreut, sSseizte bewuft Sanz auf
die schwäbiıisch-heimatliche Tradıtion un:! machte keine Konzessionen die
Vertriebenen®. uch für die Diözesansynode VO 950 solche Angeboteeın Thema:; Zing CS eintachhin eiıne mehr organısatorısch aufgefaßte Eın-
gliederung der Vertriebenen un! ıhrer Priester, klerikale Standesfragen un
die Fortsetzung der naturständischen Seelsorge®. Die Sondertraditionen der
Vertriebenen konnten allerdings be1 Wallfahrten, VOTI allem der Z Schönen-
berg gepflegt werden, un:! wenıgstens punktuell 1mM diözesanen Be-
wulfstsein prasent. Das 125)ährige Diözesanjubilium VO 953 wurde nıcht 1n
besonderer orm begangen.

Der Ansto(ß für eın Identitätsprojekt kam SM passenderweıise aus$s
Rom Johannes hatte das Jahr 1961 ZAUE Martinusjahr ausgerufen, 1mM
Gedenken daran, da{fß Martın 1600 Jahre UVO se1ın erstes Kloster 1n Liguge be1
Poıintıiers begründet und da{ß I11all 100 Jahre NO seıne Gebeine wıederaufgefun-
den hatte. Biıschof Leiprecht ahm die römische nregung bewußt auf un:
beauftragte Sıgnatur eıner veränderten eıt das Seelsorgeamt mıt der Aus-
arbeitung eiıner Agende für das Martinus)Jahr. In eiınem Schreiben das rdı-
narılat VO 1961 entwickelte Dıiırektor Eduard Scheel] die Programmatık des
Jahres. Es folge dem Wıillen des Papstes un des Bischofs un:! se1l keine Zuftalls-
iıdee, sondern „‚durch dıe Martinusverehrung ın unNnserer Diözese solle] all das
aufgegriffen un:! zusammengeta(ßt werden, W 4as als Erneuerungsbestrebung 1ın
der Diözesansynode sichtbar geworden 1St. Dıi1e Gestalt uULNsSsSeICS Diıözesan-
Patrons darf nıcht 11UTr auf das carıtatıve Gebiet (Mantelteilung) eingeengt WOCI-
den Die Carıtas 1St die Frucht des Glaubens. Das Ziel des Martınusjahres sollte
darum se1N, das Glaubensleben ın Famliılıie un! Gemeıinde verlebendigen“”,

Be1 der Diözesansynode VO 1960 hatte sıch dıe Erkenntnis verbreıtet, da{fß
INan 1n eıner Sıtuation des Mılhlieuzertalls nıcht mehr mıt den Methoden der
naturständıschen Seelsorge zurande kommen wüurde. Zunehmender Atheismus
un! Materialiısmus WAaTlr die Zeıtdiagnose; ıhnen wollte INan durch (nıcht ganz
GCu«e Seelsorgsstrategien begegnen, nämlich die konsequente Eiınführung der

63 Vgl ELWa DAMBERG, Abschied VO: Milieu? Katholiızısmus 1mM Bıstum Münster und 1n
den NıederlandenZ 79) (Paderborn
64 ber ıhn WOLF, 1n JASITZ 1945, 478
65 GROSS/B. SCHMID, Das Gesang- und Andachtsbuch für das Bıstum Rottenburg A4US
deme 1949, 11 RoJKG (1988) 12/-149, hier 139
66 SCHMITTER, Dıie Rottenburger Diözesansynode VO  - 1950 Ziele Durchführung Er-
gebnisse, 1: RoJKG (1986) 1415155
6/ DAR 145 „Martıinusjahr 1961°, tol 2271—3729
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Frühkommunion 1mM Geıste 1US und die lebendige Gestaltung der Eucharı-
stieteier 1mM Geilste der lıturgischen Bewegung®?.

„Rottenburg als Martinusdiözese“ W alr also als seelsorgsstrategisches Identi-
tatsprojekt intendıiert. An Rottenburger Proprıa konnte dabe;j insofern ANSC-knüpft werden, als Martın der Patron VO damals sıebzig Kırchen der Diözese,allen des Domes Rottenburg und der Basılika Weıingarten, WAaTr und
natürlich schon ın der Liıturgie un! iın Medien WI1€e dem Sonntagsblatt als
Dıözesanpatron prasent W al. Die Diözese wurde I11U aber auf einem
Nıveau erfolgreich mobilisiert: durch lokale Martınswallfahrten, durch Trıduen,durch die Martınusandacht und eine NEUE Martıinustfeierstunde, durch das VCI-
stärkte Sıngen des Martıinusliedes und nıcht zuletzt durch ıne Dıiözesanwall-
tahrt ach Tours, Liguge und Lourdes®. In seiınem Fastenhirtenbrief erinnerte
Leiprecht die Anliegen der Synode un präsentierte Martın als den Heıligendes unerschütterlichen Glaubens, als den gottinnıgen Beter und als den kraft-
vollen Erneuerer”.

Zum Abschluß des Martıinusjahres lud Leiprecht einer aNZCH Martınus-
testwoche ach Rottenburg e1n, die Züge eınes nachgeholten Diözesanjubiläums
Lrug, dabe; die Feierlichkeiten VO  — 1928 zumiındest Ausführlichkeit be] we1l-
te  3 übertraf. Leiprecht blickte be] der Eıinladung mıt Freude auf die zahlreichen
Walltahrten VO Dekanaten un! Gemeıinden ZUur Bischofskirche 1mM Martinusjahrzurück un:! stellte test: „Das C Verhältnis, das dabej Zu Dıiözesanpatronwurde, hat auch die Verbindung Z Diö6zesanbiıischof ITICUu gestärkt.SO 1St das Martıinusjahr nıcht ohne geistliche Frucht geblieben“”. Man 1sSt VCI-
sucht, zusammenzuftassen: DPer Martınum ad Epıiscopum. Und 1mM Rahmen der
Martıiınustestwoche verkündete Leiprecht den Rottenburgern auch, da{ß S,willt sel, weıter 1ler resiıdıeren, denn S1€ hätten die Sproll 1938
Schmach längst wıeder gul gemacht”?.

Das Programm der Festwoche” verband tradıtionale W1€ zukunttweisende
Omente: Zum einen hıelt die gegliederte Schlachtreihe des katholischen Volkes
iıhren Eınzug ın dıe Bıschotsstadt. ach der Martıinusteier für die Bischofsstadt

Sonntag, dem November, folgte die zweıtägıge Dekanenkonferenz, dann
der Wallfahrtstag der Welt- un:! Ordenspriester, ıhm tolgend der Wallfahrtstagder Ordensschwestern, der Martinusritt mıt folgendem Wallfahrtstag der Jugendund den krönenden Abschluß ıldete die Martıinusteier für die Diıözese
Z November mıiıt untıus Batıle. Unter der Woche hielt och eın Münchener

KESSLER, Dıie Diözesansynode VO  > 1960 Zielsetzung Durchführung Ergebnisse, 1n
RoJKG (1986) 155175
69 Vgl den Erlafß Nr. 808 „Martınusjahr“, 1n Kırchliches Amtsblatt für die 1öÖzese Rot-
tenburg, Nr. Z Januar 1%61, 2725
70 Ebd Nr. 4, Februar 1961; Z __Da

Erlafß Nr. 464 „Ankündigung der Martinustestwoche“, 1N eb Nr. ZZE Oktober
1%61, 335%. hier 335
72 Katholisches Sonntagsblatt Nr. 4/, November 1961,
73 Katholisches Sonntagsblatt Nr. 43, Oktober 1968 33 eb  O, Nr. 4/, November 1961,
T
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Jesunt eın Irıduum für die „Männerwelt der Bischofsstadt“, eın eıgenes Frauen-
gab nıcht, ımmerhın durfte 1ne Laun den Festvortrag VOI den

Ordensschwestern halten. Die Person des Bischofs wurde durch die Verleihung
des oroßen Verdienstkreuzes der Bundesrepublık Deutschland mıt Stern durch
Minıisterpräsident Kıesinger 1mM Rahmen der Festwoche besonders gewürdigt.
Zum anderen zeichnete sıch 1mM unmıttelbaren Vorteld des I1 Vatikanum schon
die spatere weltkirchliche Mobilisierung der Diözese ab, die undesweiıt durch
Mısereor grundgelegt WAal. anwesend W ar Bischoft Pichler VO  5 der Partnerdiöze-

Banya ucCa und Zzwel schwäbische Miıssıionsbischöfte, W1e€e überhaupt die orge
dıe Katholiken ın den Missionsgebieten eın wichtiges TIThema WAr. Dıie VOI-

äÜnderte Zeıtsıtuation kam ın Z7wWel protessoralen Festvorträgen ZUr Geltung:
Franz X aver Arnold sprach ber den „Weltauftrag des Christen 1ın der pluralı-
stischen Gesellschaft“ und Altons Auer ber den „Menschen VO  e} heute ın der
pannung 7zwıischen christlichem Glauben un: modernem Atheismus“. uch
die Ansprache des untıus gemahnte die Zukunftt: Bafıle „bat arım dem
bewundernswerten organısatorischen Autbau der katholischen Kırche 1n der
Bundesrepublık einen innerlichen Autbau folgen lassen. uch die Hılte, die
Deutschlands Katholiken anderen Völkern angedeihen lassen, 1St ıne orofßzüg1-
SC Tat ber auch S1€ 1st och nıcht alles Man mu{( sıch selbst geben eıt
Zu Gebet, NT: reliıg1ösen Weıterbildung, ZUuU ApostolatD

Die Idee, Rottenburg als Martinusdiözese bestimmen, 1st se1ıt 1961 ımmer
wıeder aktualısıert worden. Dieses Projekt 1St insotern sympathısch, weıl j1er 1in
der Gestalt artıns das unterscheidend Christliıche ın den Vordergrund gestellt
wird. Dieses annn allerdings 1pSO tacto letztlich nıcht zugleich das unterschei-
dend Rottenburgische se1n. uch 1St Rottenburg eben nıcht ın der Weıse die
Diözese des Martın w1e€e Augsburg die Diözese des Ulrich 1st”> Die
Martinusıidee blieb deshalb als eın wertvoller Bausteın, vielleicht 03 als Eck-
ste1ın der Dıözesanıdentität erhalten. Andere Steine mußten freiliıch dazu kom-
iINnen

Dıie FEinführung der Limburger Kreuzwoche durch Bischof Kempf H5E)
Im Gegensatz ZUr Martiınuswoche, die Episode blıeb, gelang 6cS Bischof Wil-

helm Kempf”® VO Limburg 1mM Jahr 1959 mMı1t der Kreuzwoche eine Jahrlıche
Diözesantestlichkeit einzuführen, die ederführend VO Seelsorgeamt betreut
wurde, die Idee auch ursprünglıch durch Generalvıkar Dr. eorg Höoöhle”
geboren worden W al. Aus dem Nachla{ß Kempt 1m Diözesanarchiv Limburg”®
erg1bt sıch, da{fß der Bischof dabe1 sehr bewußt eın iıdentifikationsstiftendes An-

/4 Ebd
/5 Vgl die Diözesanbroschüre: (GRÜNWALD g.)/D Voss (Red.), LDas Bıstum des he1-
ligen Ulrich (Augsburg
/6 SCHWEDT, Kempft, Wiılhelm, 1N: (GATZ 1945, 119—321
77 SCHWEDT, Höhle, Georg, 1n eb 39751
/8 DAL, Nachla{ß Kempf Nr. 149 Limburger Kreuzwoche v [ Dıie tolgenden Aus-
zuge werden gegeben nach treundlicher Auskunft VO  - Frau Martına Wagner M Diöze-



328

lıegen verfolgte, Einheit und Vielheıt, Zentrum un Peripherie der „Jungen“Diözese zusammenzubinden. In eiınem Iyposkrıipt ohne Datum: „Die Lımbur-
SCI Kreuzwoche‘“ berichtet Kempft „Sıe wurde VO  e MI1r eingeführt 1mM Jahre 1959
un! sollte ZWe!l Anlıegen mıteinander verbinden: Eınmal erstrebte ich dıe Eın-
führung elınes gemeınsamen Diözesantestes, das der verschiedenartigenIradıtiıonsströme der Diözesangebiete bısher tehlte, un: Z anderen hatte iıch
eiınen alljährlich stattfindenden diözesanen Katholikentag 1mM Sınn Verme ı-
dung dieser Bezeichnung, dıe den allgemeınen Deutschen Katholikentagen VOI-
behalten leiben sollte. Als Diözesanfest bot sıch das est Kreuzerhöhung(14 September) 1MmM Hınblick auf die ‚Staurothek‘ des Limburger Domschat-
ZCe5 Sıe W alr bıs dahın] 1mM Grunde eın Museumsstück des Domschatzes ohne
pastorale Bedeutung für das Leben der Diıözese.“

War wiırkt Kempfis Aussage insotern WwAas übertrieben, als 1935 das schon
Domtest mıt Kreuzprozession stattgefunden hatte, aber INa Mal dem

Bischof insgesamt recht geben: Dıi1e Feıierlichkeiten VO 935 nıcht 1U  ar ein
einmalıges Ere1ign1s; S1e auch BalNz Kırchweihjubiläum des Domes
orlentiert. Dıi1e Staurothek des Domschatzes WAar gewıssermalisen eın sekundäres
Akzıdenz geblieben. Kempf machte S1e 1U selnerseıts ZU Nucleus eines Zanz

Festes, dem S1€e mıt ıhrem gzut tausendjährıgen Alter un:! iıhrem unmıttel-
baren Christusbezug 1n geradezu idealer Weıse christlichen und historischen
Tradıtionsbezug veben konnte. Um diesen zentralen Anknüpfungspunkt gelangKempf NUu weıtere Anlässe eiınem integratıven Ganzen gruppieren:Bısher schon übliche Diözesantage verschıedener Zielgruppen, dıe bısher
ber das Jahr verteılt> werden seıtdem bestimmten Wochentagen der
Kreuzwoche Jeweıls auch mıt einem Gottesdienst gehalten. Dabej hat sıch
iınzwıischen dıe folgende Z eıt übliche Ordnung herausgebildet: Der Eröff-
NUuNgsSsONNTLASY 1sSt der Dıiözesantag der Pfarrgemeinderäte, der Montagnachmait-
Lag eın TIreffen der Priester, der Mıttwoch Diözesantag der Frauengemeinschaf-
vCM; der Donnerstag Diözesantag der Carıtasarbeit un:! Freıtag tindet
nachmittags eiıne Veranstaltung für die Religionslehrer Der Ort für alle
diese Dıiözesantage 1St die Biıschofsstadt Limburg, jedoch nıcht tür die ab-
schließenden Kreuzfteiern Samstag und Sonntag. Be1 der ersten Kreuz-
woche 1mM Jahre 959 yab mMI1r Kardınal Döpfner, damals och Bischof VO  ; Berlin,
wıllkommene Starthilfe. Der Rückblick auf die Jahre se1t ıhrer Eınführung Aft
hoffen, da{fß mıt der Kreuzwoche eıne eigenständıge Tradıtion 1m Kommen 1st
VO  - oroßer Bedeutung für eiıne Stärkung des Dıö6zesanbewußtseins. Für
den wechselnden Abschlußort der Kreuzwoche hatte INan sıch laut einer hand-
schriftlichen Notız VO  > Domdekan Löhr VO Maı 1960 entschıeden, „weıl 1mM
Gegensatz den meılsten Bıstümern 1ın D([eutschland] die Bıschotsstadt Lım-
burg nıcht zugleich eiıne Capıtale des Landes Ist, WIr also durch die Sıtuation auf
eıne YEWISSE Dezentralisierung ıne Art Föderalısmus hingewlesen sınd. Lım-
burg als Zentrum erzwıngen wollen ware unrealıistisch.“

sanarchıv Limburg, der uch dieser Stelle für ihre vielfache Hilfestellung gedankt se1l Vgluch DA 780 1959-—61
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Bemerkenswert ISt; da{ß 1ın Limburg die Mobilisierung nıcht durch den Dıiöze-
Sanp atron St. Georg””, sondern durch ıne Reliquie erfolgte, die passend Z
abnehmenden Marıanısmus der Vorkonzilszeit die Christozentrik der TrOom-
migkeıt Z Ausdruck brachte. Zugleich hatte das est Kreuzerhöhung den
angenehmen Vorzug, 1m Gegensatz ZU Georgstag 1n der WAarliillel Jahreszeıt

lıegen.

Die hundertfüntzigjährıgen Jubiläen VON 977/78

Die beiden hundertfüntzıgJährigen Jubiläen VO 977/78 spiegelten die rch-
lıche Sıtuation ach dem I Vatikanum SOWIEe iıne veränderte gesellschaftliche
Rahmenlage wıeder, die sıch treilich teilweise schon VOT dem Konzıl abgezeıch-
net hatte.

Im Zentrum des Rottenburger Jubiläums stand der Ausstellung 1n Lud-
wıgsburg“ nıcht die Diözesangeschichte, un:! Bischof eorg Moser®! hat das
selbst Ende des Jubiläums als ZEWISSES Defizit bezeichnet®!. Der Blick rich-
tete sıch vielmehr VOI allem auf die aktuelle Herausforderung un:! die Zukunft:
„Gottes Ja WNSEIE Hotffnung“ Wal das Motto des Jubiläums. Bemerkenswert 1Sst
einerseılts die Regjonalısıerung der Jubiläumsteiern fand etwa eın eigener
Oberschwabentag dem Motto „Gelebte Tradıtion“ die ımplızıt
eın Zugeständnıs die diözesane pannung VO Zentrum un! Peripherie SCWC-
SC  - se1ın Magy, zugleıch aber eın u  9 wenıger hierarchisch-zentralisiertes Kır-
chenbild ZU Ausdruck rachte. Andererseıts fällt die Dıfferenzierung der zahl-
reichen Einzelteiern ach kırchlichen und gesellschaftlichen Gruppen, seılen
11U die Senı0oren oder die ausländischen Arbeıtnehmer, SOWI1e ach Aufgaben-
eldern, also eLwa Carıtas, Religionsunterricht und weltkirchliche Mobilisierung
(„Rottenburg weltweıt“) auf. Das aktuelle Bıld der Diözese entsteht ZeEW1SSeEr-
maßen als Mosaık, dessen Kıtt das gemeınsame Glaubenszeugnis 1St. Natürlich
yab auch eın Martıinustest, das durch die Reden VO  - Bischof eon Arthur
Elchinger AaUus Straßburg un:! Prälat ermann Rıess VO der württembergischen
Landeskirche zugleıich konziliar-weltkirchlich und ökumenisch aufgewertet
wurde®. Das zugrundeliegende addıtıve Prinzıp spiegelte sıch auch 1M

/9 Insofern unterscheıdet sıch die Kreuzwoche uch VO  - der vergleichbaren, 1964 VO Bı-
schof Rudolft Graber eingeführten Regensburger „St Woligangs-Woche“; (CHROBAK, Be-
mühungen und Inıtıatıven ZUT Förderung des Woligangs-Kultes 2-1 In SCHWAI-
GER/). MaI (Heg.), Lob des Heıilıgen Woligang. Mönch Bischof Bıstumspatron Patron
uch für Europa (Regensburg 15—45, hier H921

SEILER/P. KOPF Hg.) 150 re 10zese Rottenburg, Ausgewählte Dokumente Lud-
wigsburgÜber ıhn WOLEFE, 1n GATZ, 1945, 41 3—47/5
82 OSER, DDer Herr verläfßt seıne Kıirche nicht, 11 DERS He) (Gottes Ja 1SCIEC off-
NUung 150 Jahre 10zese Rottenburg —]978 Ansprachen und Predigten 1mM ubıläums-
jJahr (Osttildern 155—158, 1er 156
x $ Ebd 148—1



330

Diö6zesantılm wıeder, dessen reıl Teıle die Untertitel Württembergs ka-
tholische Kırche (Leitung Verwaltung) Gemeıinde mıiıt vielen Gesichtern
(Diakonia, martyrıa, leıturg1a) und ber den Kırchturm hinaus (gesellschaft-lıche Wırksamkeit). Der Film WAar ber 60 Drehorten entstanden und das
Sonntagsblatt Oommentierte begeistert: „Ehrlich, INan wulßte Sal nıcht, W as sıch
auf diesen 20 000 Quadratkılometern schwäbisch-alemannischer-fränkischer
Ortskirche run: die Bischofsstadt Rottenburg alles tUuL. Man ann das
Salz 1n der Suppe nıcht photographieren und die efe 1mM Teıg nıcht abbilden.

Eınes aber Z I11all: verdeutlichen, welche Energıen Jene Kralft, die diese
Gemeıinschaft Kırche namentliıch ın Uulnllserer Diıözese 1mM Innersten —
menhiält, freizusetzen VELIMAS. Das hat dieser Fılm geschafft“ %. Aus diesem Mo-
saık sprach auch das Selbstbewußtsein einer Diözese, die ach der erfolgreichenAutbauarbeit der Nachkriegszeit 1U mıt 2,1 Miıllionen Katholiken den üunften
Rang den deutschen Dıözesen eiınnahm und VO  a} der eorg Moser 1MmM
Geıiste des Hl Vatıkanums als der Kırche VO Rottenburg-Stuttgart sprach.Zum addıtiven Selbstbild paßte auch gul die Erhebung VO St Eberhard ZUr
Konkathedrale eıne Lösung die letztendlich auf der Lıinıe des Keppler’schenKompromıisses lag Interessant 1st allerdings die hıistorische Perspektive, 1n die
Bischof Moser diesen Vorgang stellte: interpretierte die Erhebung St Eber-
hards gewıssermaßßen als etzten symbolischen Vollzug der Befreiung der Diö6ze-

VO  — staatskırchlicher Bevormundung®. Das W alr zumındest eın ımplızıter Hın-
weIls auf den entsprechenden Symbolwert des Bıschotssitzes Rottenburg. Mosers
Geschichtsbild 1st auch frappant: e1ım zentralen Jubiläumsgottesdienst 1ın
Rottenburg tormulierte 1m Blick auf die Höhen und Tieten der Dıözesan-
geschichte: „Aber Gott blieb derselbe: eIN Fels mıtten ın allen stürmıschen Krı-
SCIMN. Er W arlr und bleibt der Zuverlässige. Er W al der alt dieser Diıözese 1mM
Rıngen ıhre Eıgenständigkeıt und 1mM Kampf die gefäahrlichen Verirrun-
Cn eınes blo{(ß ratiıonal-ınnerweltlichen Denkens 5 Hıer 1sSt INan 510550 modo
wıeder beıim Geschichtsbild Sprolls angelangt, auf dessen Ausführungen Z

Hundertjahrfeier sıch Moser auch ogleich 1mM Anschlufß berief. Offtensichtlich la-
SCH S1e ıhm VOT un haben ıh bıs 1ın die treiliıch entpapalisıerte Wortwahl hineıin
inspiırıert. Das yleiche, letztlich ultramontan besetzte Geschichtsbild?7 reıterlerte
übrıgens auch untıus Gu1do del Mestriı: Hemmung 1n der ersten Hältfte der
Diözesangeschichte durch Staat und Aufklärung, katholische Mobilıisierung da-
nach®?. Vor diesem Hıntergrund stellte die Festrede VO  ; Rudolf Reinhardt be] der
zentralen Festakademıie Junı 1978 1ın Rottenburg eıne Provokation dar.
Reinhardt rehabilierte den Wessenbergianiısmus, Warnte VOT eiıner kliıscheehaften
Beurteilung des Staat-Kırche-Verhältnisses, Nannte Hefteles sacrıtıcıum intellec-
w4 i MÜLLER, 10zese Rottenburg 1n Bıld und Ton, 1n: Katholisches SonntagsblattNr. 5) Januar 1978,
85 OSER, Rückblick und Neubeginn, 11 DERS (Anm 82) 116—119

MOSER, Woher WIr kommen wohiın WIr gehen, 1n eb I3—58, hıer 53
w / Breitenwirksam und knapp tormuliert 1N: VWILLBURGER/H. TÜCHLE, Geschichte der
katholischen Kırche 1ın Württemberg (Rottenburg

DEL MESTRI,; „Ströme werden dich nıcht wegreılßen“, 1n MOSER (Anm. 82) 6265
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LUSsS fragwürdig un:! demontierte den „Jubelbischof“ Keppler®” als Antımoder-
nısten. Diese ede Reinhardts, publızıert iın der Theologischen Quartalschrift
WOZ8ER wurde treilıch nıcht 1ın die offizielle Dokumentatıion des Jubiläums auf-
g  INCN, Dort findet sıch ımmerhın 1ne Predigt Reinhardts z Thema
„Glaubende Gemeinden leben“91.

Unter dem Moaotto „Unser gemeınsamer Weg 150 Jahre Bıstum Limburg“
wurde 1977 eın Jubiläum)jahr begangen, das VO der Datıerung her den Sonder-
WCS VO  3 1921 verlie{(%°2. Dıie Limburger Jubiläumsveranstaltungen
stärker auf dıe Domstadt Zzentriert als dıe Rottenburger. Obwohl für die einzel-
HE  e Gruppen und Stiände verschiedene Tage (Ordenstag, Tag der Religionslehrer,
Carıtastag ete;) vorgesehen9 hatten die Feijerlichkeiten durch den Gedan-
ken der „Bistumsgemeinde“ un:! des „pilgernden Gottesvolkes“ eiınen deutli-
chen iınhaltlıchen Schwerpunkt: Das Jubiläum stand panz 1mM Zeichen der Diöze-
sansynode VO  - 1977 und der dort beschlossenen Limburger
Synodalordnung”. Obwohl Hans Maıer 1ın seinem Festvortrag be]1 der zentralen
Schlußteier och einmal die katholische ewegung des Jahrhunderts un! den
Kampft die Freiheit der Kırche austührlich würdiıgte?*, markierte die offiziel-
le Festschritt des Bıstums „Unser gemeınsamer Weg“ auch eıne deutliche Um-
wertung 1mM hıstorischen Selbstbild. Nüuchtern wurde hıer ın der Eınleitung test-
gestellt, dafß 65 historisch gesehen keine E1g enHart: des Jungen Bıstums gebe,
doch weıter: „Wenn 1114l iragt, welcher VO  3 den verschiedenen Traditionsströ-
INnenNn sıch 1mM Bıstum meılsten durchgesetzt hat, MU: INa  = SapcCH, da{ß sıch
der kleinere Partner be1 der Bistumsgründung die Freıie Reichsstadt Frankfurt

sıch gegenüber dem größeren nassauıschen Anteıl als der gewichtigere erwıe-
secmnı hat Nıcht der Bischotsdom der Kleinstadt Limburg, sondern der Kaı-
serdom und Bürgerdom ın der Metropole Maın wurde Symbol für eınen
aufstrebenden, weltgeöffneten, umanıtären Katholizısmus, der sıch 1n der Of-
tentliıchkeıt Achtung verschaffte und auch 1n einer Zzuerst ıberal yesinnten un:!
annn dem Sozialstaat zuneigenden Bürgerschaft sıch nıcht LLUT behauptete,
sondern sıch auch 1mM städtischen GemeLnnwesen Einflu{ß verschafftfte. Diese (ze-
sınnung breıtete sıch mehr und mehr 1mM PanNzZChH Bıstum aus“ > Anders als ın

Vgl die VO  - Reinhardt betreute Diplomarbeıt VO KENTSCHLER, Paul Wılhelm VO

Keppler (1852-1926). Der sechste Bischof VO Rottenburg 1 Urteil seiner Zeıtgenossen,
1N: RoJKG ((1993) HAL Z (Zusammentassung).
4O KEINHARDT, 10zese Rottenburg Antworten und Fragen, 1n ThQ 158
(1978) 2437256

DERS., Glaubende Gemeinden leben, In MOSER (Anm 82) DA
“ 150 Jahre Bıstum Limburg. Bistumsjubiläum. Berichte Dokumentatıonen, hg VO Bı-
schöflichen Ordinarıat Limburg (Frankfurt Maın Vgl uch die Berichterstattung
1n der Kirchenzeıitung „Der Sonntag”, Nr. 4 9 November 1977
u 3 Vgl PIESCHL Ho Unser gemeinsamer Weg 25 Jahre Synodale remıen 1mM Bıs-
tum Limburg (Limburg
94 MAIER, Dıie Freiheıt der Kırche und dıe Zukuntt des Menschen, 1n 150 Jahre (Anm. 92)
96—1
95 150 Jahre, nıcht mehr als eıne Sekunde, 1N: K AMPE (Mıtarb.)/W. BRÖCKERS (Red.),
Unser gemeiınsamer Weg. 150 Jahre Bıstum Limburg (Franktfurt Maın 6_, 1er
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Rottenburg konnte Jjer eın progress1ives Geschichts- un Selbstbild quası off-
ziellen Rang erreichen. Di1e Auseinandersetzungen des 19 Jahrhunderts wurden
ZWar nıcht verschwiıegen, spielten aber für die Gegenwart keine Rolle mehr. Dıi1e
Zusammengehörigkeıt wurde wenıger AaUus der Geschichte als A4aUS der aktuellen
Weggemeinschaft begründet.

Resümee

Unser kleiner Überblick ber Jubiläen un! Festwochen in Limburg un! Rot-
tenburg offenbart einen sehr tlexiblen Umgang mıiıt der Diözesangeschichte als
iıdentitätsstifttendem „Erinnerungsort“. Das Gegenwartsıinteresse, das kirchliche
Selbstbild oder die Pastoralstrategie, bestimmen das Ma{ß un die Art, 1ın der die
Vergangenheitsbestände aktualisıert oder zuweılen auch werden. Die
Jubıiläen bıeten Momentaufnahmen des jeweıligen Selbstverständnisses mıiıt
schwankender Konstruktion der „Eigengeschichte“ . Dauernden alt un:!
wırksame Selbstversicherung geben ohl eher regelmäfßige Festveranstaltungen
W1€ dıe Kreuzwoche oder starke Diözesanwallfahrten W1e€e die ach Telgte un:
Freising, und auch diese mehr durch ıhre Regelmäßigkeit als durch eıne kon-
tinumerliche inhaltlıche Füllung. Wırksame, mMIıt programmatıschem Inhalt gC-
füllte „Ereijgnisse“ W1€ das Kölner Domtftest VO 1948® (oder auch schon die
Heılig-Rock-Wallfahrt VO lassen sıch HOMEG bedingt „machen“ un: och
wenıger leicht wıederholen. Sıe gelingen 1ın bestimmten hıstorischen Konstella-
tiıonen. Dıie „Identität“ eıner Diözese bleibt damıt 1mM Flu{fß ıhr instıtutioneller
Bestand wırd eher durch die strukturellen Elemente etwa ın der Priesterausbil-
dung gesichert als durch die bewufßten Identitätsprojekte, die Jubiläen un: Feste
Und doch brauchen nıcht T: Natıonen, sondern auch Dıiözesen un! Gemeın-
den das „|sonn-| taglıche Plebiszıit“ Ernest Renan), die Identitikationsbereit-
schaft ıhrer Glieder, die den Wıllen AA Zusammengehörigkeit 1ın Christus kon-
ret »”  OI Ort“ ZUT Ausdruck bringt”.

746 Diese diachrone Entwicklung kommt den jeweıiligen Durchschnitts-Teilnehmern Y-
dings nıcht Bewußfltsein.
\ / Diesem Bedürtnis tragt U1® Rechnung: DREWS/CH. SCHLÜTER Hege.). Unsere Dıiözesen.
Die deutschen Bıstümer. Geschichte und Gegenwart (Augsburg *2005)


